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Nr. R. 47. Weilburg , den 15. Februar 1917.
Die Herren Bürgermeister in Mendorf , Drommers - ,

ausen, Essershausen, Freienfels , Mengerskirchen, Oders-
Probbach, Schadeck, Selters , Weilmünster, Weinbach,

iWinkels und Wirbelau sind trotz wiederholter Erinnerung
Imit der Einreichung der Nachweisung über die überwiese-
Inen Steuern immer noch im Rückstände. Ich ersuche noch-
Imals um sofortige  Einsendung.

Der Vorsitzende des Kreisausschussê .

gefallen.

rllen.
85 Weil

F. Rr. R. 52. Weilburg, . den 16. Februar 1917.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Betr. Vorlage des Etats pro 1917.
Die RechnungssteUer sind angewiesen, den Etat für

>as nächste Rechnungsjahr alsbald nach Fertigstellung
l. vcrwu, Zhnen zugehen zu lassen. Bei Eingang des Etats wollen

>ie gemäß Verfügung vom 14. Februar 1909 I . Nr. R.
’9 wegen Offenlegung, Feststellung pp. desselben das
forderliche ungesäumt veranlassen und mir bis spätestens
~ 1. März d. Is . beglaubigte Abschrift des Etats und

Beschlusses über die Steuererhebung einsenden, unter
fügung der notwendigen Kostenanschläge über vorge-
ne Arbeitsausführungen.
Ich ersuche dringend daraus zu achten, daß ooll-

ndige  Vorlage erfolgt ; in den Vorjahren war wie-
3u beanstanden , daß die Uebereinstimmung des

* • 1 mplikats mit dem Original nicht bescheinigt, daß der Be-
lhluß der Gemeinde - Vertretung von dem Bürgermeister
>icht mit unterschrieben und daß die Offenlegung des Etats

tokoL» »8J> jcht ordnungsmäßig und zeitgemäß erfolgt bezw. beschei-
igt war.

ahr. kJch mache deshalb nochmals auf Z 89 der Landge-
tandes . lemde- Ordnung besonders aufmerksam. Danach isb der

tat nach der Aufstellung zunächst 2 Wochen offen zu le-
kameradsch £n und dann erst von der Gemeinde - Vertretung festzu-

Een. Der Vorsitzende des Kreisausschuffes.
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mäßig

» - 328. Weilburg , den 17. Februar 1917.
r Infolge der Preiserhöhung der Invaliden - Versiche-
mgsinarken uin je 2 Pfg . vom 1. Januar 1917 ab wird

^ » Umtausch  der Quittungskarten in zahlreichen Fällen
>estellt werden, daß auch noch nach dem 1. Januar

Marken alten Werts verwendet sind. Nach einer
»regung des ständigen Ausschusses der Landesversiche-
"igsanstalten, der wir aus Zwcckmäßigkeitsgründen bei¬
den sind, soll das Markenberichtigungs - Verfahren in
chm Fällen wesentlich erleichtert und vereinfacht werden.
§ soll überhaupt nur eingreifen, wenn es sich um wenig¬
es 25 Marken alten statt neuen Werls handelt . In
feni Fall soll dann einfach der Unterschiedsbetrag von
? Pfg. — (falls zur Anschaffung einer Marke erforder¬

einige Pfennige mehr) — eingezogen und dafür eine
Münzende" Markenverwendung vorgcnommen werden.
°se »Ergänzungsmarken " werden durch einen Stempel-
Muck „Ungültig , Ergänzung " gekennzeichnet, damit sie

«er Aufrechnung unberücksichtigt bleiben.
Die Herren Bürgermeister des Kreises, werden ersucht,

Umtausch der Quittungskarten entsprechend zu ver-
Versicherungsamt.

Nr. V/139.

Bekanntmachung
treffend Stallhöchstpreise für Kälber und Schweine zu

Schlachtzwecken.
Auf Grund des § 4 der Satzung des Viehhandels-

Mdes für den Regierungsbezirk Wiesbaden wird mit
^dmigung des Herrn Regierungspräsidenten in Wies-
^ folgendes festgesetzt:

Abänderung unserer Bekanntmachung vom 1. De-
1916  darf vom Montag, den 19. Februar 1917 ab

gleichgültig welchen Gewichtes, nur noch ein
ulbu . m« * 50 % St ‘" ni «ea,^ t

Genehmigung des Herrn Präsidenten des Kriegs-
iüc Göde>i ^ kungsamts darf von Montag, den ly . Februar 1917
hlar. ŴJ alle zur Schlachtung abgelieferten Schweine im

Nr. R. 42. Weilburg , den 15. Februar 1917.
Diejenigen Herren Bürgermeister des Kreises, welche

mir Einsendung des Berichts über Anlegung der Gemein¬
dekassenbücher noch rückständig sind, werden nochmals an
sofortige  Erledigung erinnert.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Gewicht von über 100 Pfund , auch wenn sie ein Gewicht
von 180 Pfund nicht erreichen, der für Schlachtschweine
im Gewicht von 180 bis 200 Pfund (90 bis 100 Kg.)
in der Bekanntmachung zur Regelung der Preise für
Schlachtschweine und Schweinefleisch vom 14. Februar
1916 (Reichsgesetzblatt S . 99) festgesetzte Höchstpreis ge¬
zahlt werden. Für Schweine im Gewicht von 50 bis 90
Kg., welche an die Kreissammelstellen geliefert werden,
dürfen demnach von unseren Mitgliedern für den Zentner
Lebendgewicht höchstens bezahlt werden:
im Regierungsbezirk mit Ausnahme des Kreises

Biedenkopf . . ' .Mk . 108.—
im Kreise Biedenkopf . . . . . . . „ 105.

111.
Ueberschreitung der Preisgrenzen werden mir zeitwei¬

liger oder dauernder Entziehung der Ausweiskarte geahndet.
IV.

Die vorstehenden Preise gelten für alle Ankäufe, die
vom Montag , den 19. Februar 1917 ab bei den Vieh,
haltern getätigt werden und kommen ab Montag , den 26.
Februar 1917, auf der Sammelstelle ausschließlich zur
Anwendung.

Frankfurt a. M ., den 15. Februar 1917.
Viehhandelsverband für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Der Vorstand.

Nichtamtlicher Teil.
Die Befreiung kt pikt durch die

fntfntr.
Unter den grotesken Forderungen der Entente in der

von England diktierten Note an den Präsidenten Wilson
vom 12. Dezember 1916 ist der Befreiung der nngeblich
von den Mittelnrächten „unterdrückter̂ kleinen Völker und
Nationalitäten ein besonderes Blatt gewidmet. Es heißt
darin:

„Gefordert wird die Rückgabe der früher durch Ge¬
walt gegen den Wunsch ihrer Bevölkerung den Alliierten
entrissenen Provinzen , die Befreiung der Italiener , Sla¬
wen, Rumänen , Tschechen und Slooenen unter fremder
Herrschaft, die Befreiung der unter der blutigen tür-
kischen Tyrannei schmachtenden Bevölkerung.")

Der „neutrale " Herr Wilson ging in seiner Botschaft
an den Senat vom 23. Januar 1917 ' auf diese Anregung
ein und predigte folgende tiefe Gedanken:

»Ich schlage vor, die Völker der Welt möchten sich
die Doktrin des Präsidenten Monroe zu eigen machen,
daß kein Volk danach streben sollte, seine Regierungsform
auf ein anderes Volk oder eine andere Nation zu er¬
strecken.

Es gibt nirgends ein Recht, demzufolge die Völker von
Machthaber zu Machthaber abgetreten werden können. Ich
halte es für ausgemacht, daß es ein einiges, unabhängiges
und selbständiges Polen geben sollte, daß weiter die unver¬
letzliche Sicherheit des Lebens, des Gottesdienstes, der
individuellen und sozialen Entwicklung allen Völkern
gewährleistet werden sollte, die bis jetzt unter der Macht
von Regierungen gelebt haben, die einem Glaube und
einem Zwecke gewidmet war. der ihrem eignen feindlich
ist:"

Wie stellen sich nun die „unter dem Joch der Mittel¬
mächte schmachtenden" zu befreienden Völker zu diesem
großmütigen Vorschlag?

Nachstehend eine kurze Auslese ihrer Antworten:
Böhmen. Prag, 14. Jan. 1917. Die gesamte tschechische

Presse weist einmütig mit Erbitterung und Entrüstung die
in der Ententenote geforderte Befreiung der Tschechen
von der Fremdherrschaft zurück, unter Hinweis auf die
Jahrhundert alte Zugehörigkeit Böhmens zu den Ländern
der Habsburgischen Krone. Die Entente soll, ehe sie von
der Befreiung der Slaoen , Rumänen und Schechen spricht,
stch zuerst um ihre eigenen kleinen Nationen kümmern und^
ihnen die Freiheit gönnen, die alle Völker Oesterreichs
seit langem genießen.

Weiter hat der tschechische Verband am 31. Januar
1917 an den Minister Grafen Czernin eine einstimmig
gefaßte Protestkundgebung gerichtet. „Er erklärt kategorisch,
daß das tschechische Volk, wie immer in der Vergangen¬
heit, so auch in der lKegenwart und Zukunft bloß unter
dem Zepter der Habsburger seine Zukunft und die Grund-
lagen seiner Entwicklung erblickt."

Rumänien. Der griechisch-katholische rumänische Bischof
von Gröswardein Demeter Ratu erklärt im Magnatenhaus
am 1. Februar 1917, daß die 'ungarischen Rumänen gegen
die Befreiungsabsichten entschieden Widerspruch erheben;

„Wir verlangen auch nicht die Freiheit durch die Entente,
wir halten an der Unverletzlichkeit der Heimat fest."

Der reichsrätliche Rumänenklub in Wien widerspricht
nachdrücklich der Behauptung , daß die dem österreichischen
Staat angehörenden Rumänen unter Fremdherrschaft leben.
„Sie haben im gegenwärtigen Krieg ihre Anhänglich¬
keit an Kaiser und Reich mit ihrem Blute besiegelt'. Sie
verwahren sich entschieden gegen den Plan , sie vom Staats-
verbande der Monarchie zu trennen.

Kroatien . Budapest , 2. Febr . 1917 . Kundgebung der
oppositionellen Kroaten (Dr. Horoat) : „Das angestreble
Ziel einer Verbesserung der nationalen Stellung wollen
die Kroaten ausschließlich innerhalb der Monarchie auf

undlaqe Arrest ‘gesetzlicher Grundlage Erreichen. Sie werden Schulter an
Schulter mit den innerpolitischen Gegnern mit äußerster.
Anspannung aller Kraft den äußerxn Feind bekämpfen.
•< Sloveue». Der Abgeordnete Koroschec an den Statthal¬
ter der Steiermark , Graf Glary : „Die östereichischen Slooenen
weisen mit Entrüstung zurück, das geringste nut»bP: Be¬
hauptung der Entente von dem Befreiung^ ^ ^ ch der
Slooenen gemein zu baben. Sie wünschen nur unter dem
starken Zepter der Habsburger ihre Zukunft -aufzubauen.
Hs Küstenlande. Wien. 3. Febr. 1917. Das friaulische
Volk (Görz) weist mit Entrüstung >eden Gedanken an eine
Angliederung an Italien von sich. (Friaul . Volkspartei
und Görzer Landtagsklub an den Grafen Czernin).

Ukraine. Der Reichsrat und Landtagsabgeordnete o.
Vassilko an den Minister Grafen Czernin. 4. Febr. 1917:
„Die Ukrainer Oesterreichs haben eine eigene Legion auf¬
gestellt und sich durch ein Manifest zwecks Mobilisierung
oller ukrainischen Volkskräfte gegen den historischen Erb¬
feind der Ukrainer, gegen Rußland , erklärt. Ihr einziges
Sehnen nach „Befreiung" ist die Säuberung ihrer heimatlichen
Scholle von der unerträglichen russischen Willkürherrschaft".
* Das war der Widerhall bei den „unterdrückten" Nati¬
onen der Mittelmächte.

Nun hakte aber das Befreiungsangebor der Entente
und namentlich die phantastischen Beglückungsideen des
Herrn Wilson einen Erfolg, an den die Verfasser der
Noten wohl zuletzt gedacht haben. Nicht im Bereich der
Mittelmächte sind die unterdrückten und vergewaltigten
Nationen zu suchen, die Zustimmung kam aus einer ganz
anderen Richtung.

Die ganze Weltmacht. Englands beruht ja auf der
fortgesetzten Niederwerfung und Angliederung fremder
Völkerschaften, angefangen von Irland bis zu der schäm
losen Unterdrückung, der Selbständigkeit der Buren . Wie
die Russen ihre Fremdoölker behandeln ist zu bekannt,
um weiter ausgeführt zu werden. Schon im Mai des
vergangenen Jahres hatte die „Liga der Fremdvölker
Rußlands " einen erschütternden Appell an den Präsidenten
Wilson gerichtet. Wenn man diese Anklagen der Finnländer,
Balten , Letten, Litauer . Weißrussen und Polen, der Ukrai¬
ner, Muselmanen , Georgier und vor allem der Juden
liest, wird eine der dunkelsten Seiten im Buch der Welt¬
geschichte aufgeschlagen. Es ist nicht bekannt, daß Wison
„der Vorkämpfer für Gerechtigkeit und Djenschenwürde",
Positives unternomnken hat, um hier, wo die Not und
Verzweiflung zum Himmel schreit, Hülfe zu schaffen.

Jetzt nach den tönenden Worten von Wilsons Bot¬
schaft halten diese gequälten Völkerschaften ihre Zeit für
gekommen und wenden sich zustimmend- und dankend gn
den Präsidenten . Auf Antwort werden sie wohl lange
warten können.

Ein Vergleich dieser Stimmen mit den oben ange¬
führten dürfte interessant fein.

Ukraine. Bern. 29. Januar 1917. Das ukrainische
Büro in der Schweiz drückt Wilson 'seine Bewunderung
und Dankbarkeit tm Namen der Ukraine aus.

Polen. DeQpolnische Nationaloerteidigungsausschuß in
Newyork sandte am 29. Januar 1917 eine Denkschrift an
Wilson, die seine größte Freude und tiefste Dankbarkeit
zum Ausdruck bringt/ weil der Präsident auf das unab-
hängige Polen Bezug genommen habe.

Perfie«. Haag,' 29. Januar 1917. Telegramm an
Wilson von Persischen Parlamentariern : „die Botschaft hat
glühende Hoffnungen erweckt für die Zukunft Persiens ."

Algier. Zürich. 28. Januar 1917. „Die Botschaft
hak den edlen Gedanken kundgegeben: Untertanen, die sich
unter fremder Herrschaft befinden, sollen nur von der Re¬
gierung beherrscht werden, die sie selbst anerkannt haben.
Sie verlangen : Unabhänigigkeit und Befreiung vom Joch,
das Frankreich ihnen auferleqt hat."

Marokko. Aroia. 29. Jan. 1917. „Ihre edlen Worte
geben uns die Hoffnung, daß sie das Werk der Eroberung
Marokkos durch die Franzosen aufhalten werden".

Tunis. Luzern, 30. Jan. 1917. „Wie unsere Brüder
in Algerien und Marokko erwarten wir den Tag der Be-



.fmutig und mir rechnen auf die mächtige Hilfe des Präsi¬
denten des ' großen Amerikas , der soeben seine Stimme für
die gerechte Sache der kleinen Völker erhoben hat."

Indien . Das Exekutivkomitee der indischen Ra¬
tio,mlpariei in Kopenhagen sendet am 27. Januar 1917
a» Wilson ein Telegramm , worin im Namen der unter¬
drückten Völker Indiens Dankbarkeit für die Botschaft an
den Senat ausgesprochen wird , die mit Mut und erheben¬
dem Jdeülismus die Sache der Gerechtigkeit und Mensch¬
lichkeit vertrete. „Ueber ein Jahrhundert ist Indien das
Opfer rücksichtsloser Ausbeutung und Plünderung durch
England . In Uebereinstimmung mit den Grundsätzen,
die Wilson vertritt fordern wir, . daß Indien vom eng¬
lischen Joche befreit und ihm Gelegenheit gegeben werde,
seinen rechtmäßigen Platz im Kreise 'der anderen Nationen
einzunehmen ."

Aegypten. Die ägyptischen Nationalisten telegraphieren
an Wilson : „Die großherzigen Worte in der Botschaft an
den Senat lassen uns Roosevelts grausame Erklärung bei
seinem Besuche in Kairo vergessen, daß die Aegypter un¬
würdig seien, sich selbst zu regieren und daß England die
Zügel noch straffer anspannen sollte. Wir hoffen, daß
Amerika und sein Präsident uns nicht vergessen wird in
unserem langen Kampf für Unabhängigkeit und Menschen¬
rechte gegenüber der Vergewaltigung durch die Briten,
nicht nur gegen die Gesetze der Völker, sondern auch ent-
gen den feierlichsten Versprechungen und geschriebenen
Verträgen ."

Irland . Wie die Irländer trotz ihrer langen Zuge¬
hörigkeit zu England nach der Loslrennung streben und
hierfür sogar ihr Leben wagen , hast der blutige Ausstand
des letzten Jahres gezeigt.

„Das Kongreßmitglied Gallivon Hai im amerikanischen
Kongreß am 31 . Januar 1917 eine Resolution eingebracht,
in welcher es heißt : der amerikanische Kongreß wolle er¬
klären. die europäischen Friedensbedingungen müssen aner¬
kennen, daß das Volk von Irland in vollstem 'Maße seine
nationale Freiheit und Unabhängigkeit wieder erlangen
sollte." •

Der Weltkrieg.

2er Sohn des Millionärs.

Grotzes Hauptquartier . 18. Februar mittags , l
(W . T . B . Amtlich.)

# Westlicher Kriegsschauplatz
An den meisten Stellen der Front herrschte starker

Mbel , der die Tätigkeit von Artillerie und Fliegern ein¬
schränkte und nur Erkundungsvorstöße zuließ.

An der Wachsamkeit unserer Grabenbesatzungen schei-
terten zahlreiche Unternehmungen des Feindes . Unseren Er¬
kundern gelang es mehrere Gefangene einzubringen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts wesentliches.

Mazedonische Front.
Vorpostengsplänket und vereinzelt Artilleriefeuer . Zwei

feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen.
Der 1. Generalguartiermerster : Ludendorff.

F Zur Kriegslage
schreibt unser Berliner Mitarbeiter : Der harte Winter und
'die langen Stellungskämpfe haben den Schneid unserer
herrlichen Truppen nicht klein gekriegt, der stische Angriffs-
stetst ist der alle geblieben und hat sich tm Osten wie im
Westen bewährt . Wie die fortgesetzten und oft mll bedeu¬
tender Stärke und nach gründlichster Artillerievorbereitung
unternommenen Vorstöße der Engländer regelmäßig scheitern,
so sind auch alle Versuche der Franzosen , uns die eroberten
Höhenstellungen südlich Ripont in der Champagne wieder
zu-entreiken. vergeblich geblieben. . , , ,

Italienische Munitionssorgen . In England sieht
man den augenblicklichen Zustand des Seeverkehrs als ge-
ährdrohend für die Operationen an der italienischen und
ranzöstschen Front an. Italien braucht fhr die größeren
llktionen, zu denen es vom Feinde gezwungen werden kann,
reichlichere Ergänzungen seiner Munition von England und
Amerika. Sell der U-Booi -Sperre sind auf den üblichen
Wegen keine Munllionstransporte mehr nach Jtaliengelangt.
Von Frankreich gingen wohl einige Züge mll Munition
dorthin, doch sind diese Transporte ziemlich belanglos , zu-

!« al . Frankreich berells den ferneren Versand im .eigenen^

Roman von Florence Warden.
24} Nachdruck verboten.

Wenn sie erwartet hatte , mit einer strengen Frage oder
vielleicht sogar mit einer leidenschaftlichen Anklage emp.
sangen zu werden , so bedeutete die Art, in der sie von
dem Freiherrn anstesprochen wurde , eine gewisse an¬
genehme Enttäuschung . Er sah aus , als ob er sich in der
trefflichsten Laune befände , und indem er sie mll freund-
lichem Lächeln begrüßte , deutete er auf einen in seiner
Nähe stehenden Sessel . . , . .

„Kann man Ihrer endlich wieder habhaft werden,
liebes Fräulein ?" sagte er. „Ihre lange Abwesenhell
hat einigen von uns großen Kummer bereitet.

Aus welchem Grunde auch immer er gewünscht haben
mochte, sie noch zu so später Stunde zu sprechen, sicher-
lich geschah es nicht, weil er in den Besitz ihres Geheim-
niffes gelangt war . Denn er hätte gewiß keine Veran¬
lassung gehabt , sich ihr gegenüber zu verstellen, und es
hätte auch sicherlich sehr wenig der Eigenart seines
Charakters entsprochen, einen Zorn zu unterdrücken, der
olle Tiefen seines Wesens aufgewühlt haben würde.

Das mar immerhin eine Beruhigung , aber es ver¬
mochte doä, die Sorge nicht ganz zu verscheuchen, vo» der
Hertas Seele noch immer erfüllt war . Mit gesenktein
Kopfe um dem Freiherrn den Anblick ihres bleichen An-
tlitzes nach Möglichkeit zu entziehen , erwiderte sie : '

.Meine Abwesenheit war ja nur von kurzer Dauer,
Herr"von Rominger . und ich konnte unmöglich annehmen,
daß ich von irgend jemandem vermißt werden würde ."

„So haben Sie eben den Wert Ihrer Persönlichkeit
unterschätzt." meinte er mit jener Galanterie , in der er
sich zuweilen dem schönen Geschlecht gegenüber gefiel.
„Namentlich Herr de Raucourt , der glühendste Ihrer Be-

Jstterefle eingestellt hat. Es wird dringend eine Klärung
der Verhältnisse mll Amerika gefordert, da England auf die
Hilfe der amerikanischen Flotte rechnet. Die Sachverstän¬
digen der Presse wollen Amerika die Begleitung der Trans-
porte überlassen Stimmen aus der amerikanischenPresse,
die sich bisher mit solchen Fragen befaßten, sehen dagegen
Amerikas Aufgabe darin, die eigenen Küsten zu bewachen,
während England die Transporte sichern soll. Dies scheint
Haut „Voss. Ztg ." auch die Absicht der amerikanischen Ma-
llinebehörden zu sein, da man bereits damit begonnen Hai,
vor allen amerikanischen Häfen Minenfelder anzulegen und
Patrouillendienste einzusühren. — Die « alien'.schen Muni¬
tionsfabriken können infolge Kohienmangels nur noch an
zwei Tagen in der Woche arbeiten.

Steigende Lebensmittelnot der Entente . Die
englischen Munllionsfabriken und Werften haben, um dem
bevorstehenden Lebensmittelmangel zuvorzukommen, eigene
Lebensmitteleinkaufsbüros für ihre Arbeiter errichtet. Jede
Fabrik sucht Lebensmittel für mehrere Monate aufzuspeichern.
Der Regierung muß über jeden Einkauf Mllteilung gemacht
werden. Die Lager sollen Vorrichtungen erhalten, durch
die die Waren vor dem Verderben geschützt weiden . Durch
das Einkäufen in Masse werden natürlich die Vorräte noch
knapper und die Preise steigen andauernd. Jedenfalls wird
der Lebensmlltelkontrolleur sich in den nächsten Tagen dieser
Sache annehmen, da sich die Proteste in den Bürgerkreisen
aller Städte mehren. Die Notlage ist eine so schwere, als
nennenswerte Vorräte an Lebensmitteln vor der Aufnahme
unseres wirkungsvollen Tauchbootkrieges nicht angesammelt
worden waren.

Überraschung der Amerikaner . In amtlichen ame¬
rikanischen Kreisen versichert mau Pariser Meldungen zufolge,
.Deutschland würde seinen Unterseebootkrieg in keiner Weise
'mildern. Die Liste der Torpedierungen überschreite alle
Erwartungen der Admiralität . Eine amtliche Persönlichkeit
hat erklärt, daß die Entente durcy die Fahrt der „Orleans"
und der „Rochester" die Lage zu verschärfen drohe. Die
Wetten von Amerikanern für die beiden die Gefahrzone
durchfahrendenSchiffe seien Zeichen einer frivolen Gesinnung
und der Beweis dafür, daß man sich in Amerika der Ge¬
fahren gar nicht bewußt sei, die diese Schiffe laufen.

Lloyd Georges Forderungen gegen den U -Boot¬
krieg . „Daily Mail " meldet, Premierminister Lloyd George
iwerde in seiner Erklärung über den U-Boot -Krieg am
Montag ein Einfuhrverbot auf alle Luxusartikel verlangen,
.sowie eine weitere Einschränkung der Einfuhr von Gütern,
!wie Baumaterial , Holz, Papier usw. — In kurzem wird ein
Erlaß erscheinen, der die Einfuhr einer großen Anzahl von
Daren verbietet, außer mll Erlaubnis . Das Handelsamt
ibehält sich das Recht vor, die Erlaubnis für Güter deiner-
botenen Klaffen zu verweigern , wenn sie nicht vor dem 17.
Februar für den Empfänger in dem vereinigten Königreich
verschifft oder von ihm bezahlt sind. Eine unter dem Reichs-
oerteidigungsgesetz ergangene Verfügung ermächtigt das
Handelsamt , während deS Krieges von allen Kanälen im
vereinigten Königreich Besitz zu ergreifen.

" Erst Schiedsgericht . Nach Londoner Meldungen
>aus Washington brachte das Kongreßmitglied Mann eine
Gesetzvorlage ein, wonach alle internationalen Zwistigkeiten
sder amerikanischenPolitik zunächst einem Schiedsgericht vor¬
gelegt werden müssen. Die Vorlage wurde angenommen,
wie Daily News hinzufügt, von einem unvorbereiteten und
schlecht besetzten Hause, das sich der Tragweite des Antrages
nicht bewußt war . Die Londoner Blätter verhehlen nur
schlecht ihre Bestürzung über diesen Beschluß, der dem Prä-
siedenien Wilson in seinen Entscheidungen sehr hinderlich
werden k̂önne ; das Blatt hofft, daß der Senat der Gesetzes¬
vorlage dse Genehmigung verweigern werde. Morningpost
Erklärt in einer Washingtoner Meldung , daß der Kongreß
pon einer sehr starken Strömung gegen den Krieg be¬
herrscht sei.

, Die Bestätigung der vorstehenden englischen Meldung
muß abgewariet werden. Amerika besitzt Schiedsgerichis-
verträge mll verschiedenen Ländern, vor allem mll England,
aber nicht mll Deutschland. Wäre nun eine allgemeine
'Schiedsgerichtspflicht beschlossen worden, so würde das be¬
deuten) 'oaß selbst ein von Wilson in seiner Kongreßansprache
vom 1. Februar angedeuieter „Kriegsfall " zunächst doch nur
zum Gegenstand einer versuchten jchiedlichen Verhandlung
gemacht werden müßte. Es wäre sogar denkbar, daß
Wilson , bei der zwiespältigen Stimmung des Landes , ein'
solcher Ankrag gar nicht so unangenehm wäre, wie Daily
News tue, und daß er ihn stillschweigend hinnähme.
O^ Die spanische « Reeder rüsten ihre Dampfer mit
Motorrettungsbooten aus . Sie find bereit, ihre Dampfer
au enatllche. Reeder^ uvermieten , wenn torvedierte SLiff»

von diesen durch andere" ersetzt werben. Die Schiffe M
unter spanischer Flagge fahren. Kapitäne und Mannschaft
wollen die gefährdete Zone befahren, wenn sie höheres
erhallen und die Schiffe mit drahtlosen Apparaten ausger
werden. Die Frage einer Bewaffnung der Handels^
vnd einer Begleitu ng durch Kriegsschiffe wird noch erörh

Wilsons - mexikanische Schwierigkeiten . In Lo
einaetroffene Meldungen aus Amerika berichten, daß 1
dent Wilson die äußere politische Lage von Tag zu Tag,
beunruhigender ansehe. Zu der Spannung mit DeutM «,
kommen die mexikanischenWirren, die einen sehr kritffl'
Charakter angenommen haben. Man ser in  Washington da
überzeugt, daß Mexiko bei einem etr gen Kriegsausb
zwischen der Union und Deutschland der amerikanischen
gierung die größten Schwierigkeiten bereiten könnte. %
düngen aus Kuba stimmten Wilson ebenfalls recht Pessimist.
Die Anhänger der Friedensüewegung meinen, daß sich>
Aussichten ftir sie beträchtlich gebessert Wien.
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In einem Überblick über de » Reichshanshal
etat , dessen Einnahmen und Ausgaben wie im Noch
nach den Ansätzen des letzten Friedensjahres übernom!
wurden, heißt es : Zur Herstellung des Gleichgewichts
ordentlichen Etat für das Rechnungsjahr 1917 reichen
Einnahmen aus den bisherigen Kriegssteuern nicht
Der zur Deckung fehlende Betrag von 1250 000 Mark ,
durch neue Kriegssteuern aufgebracht werden. ES sind
Aussicht genommen eine Kohlenabgabe vom Werte der
förderten Kohle, die Erhebung eines . Zuschlages zur aisi
ordentlichen Kriegsabgabe und eine Besteuerung deS Perso
und Güterverkehrs auf Eisenbahnen, Wasserstraßen, °
bahnen usw.

Der Präsident des deutschen Reichstags,
licher Geheimer Rat Dr . Kaempf, vollendete am Sonna
sein 75. Lebensjahre . 1842 zu Neuruppin als Sohn e
Gymnasialdirektors geboren, lernte er nach beendigter Gi
nastalzell Kaufmann in Brandenburg und wandte sich d-
dem Bankfach zu, um schließlich'die Leitung der Darmstö
Bank zu übernehmen. In der Berliner Stadtverwal
entfaltete er als Stadtrat eine rege Tätigkeit. Mit grol,
Eifer widmete er sich den vielfachen Anforderungen, die
als Präsident der Ältesten der Kaufmannschaft und
deutschen Handelstages zu erfüllen hatte. Dem Reichs
gehört er für die Fortschrittliche Volkspartei seit 1903
Vertreter des 1. Berliner Wahlkreises an ; mll der 2 *i_
laturperiode des jetzigen Reichstages wurde er zum Präsiden!
gewählt . ' -

Die Wahl des Termins für die Sommerze
Beginn 16. April , Ende 17. September , erfolgte aus Ri
sicht auf den Eisenbahnverkehr. Die Eisenbahnverwaltun
hatten laut „Tägl . Rundsch." gewünscht, daß der Beg halte
der Sommerzeit nicht mehr mll dem Inkrafttreten Schu
Sommerfahrplans der Eisenbahn zusammenfallen möi ;&r j
und daß der Übergang in die Sommerzeit und well « mj| it
der Übergang aus der Sommerzell in die Winterzeit, w! ,
es irgend ginge, in der Nacht von einem Sonntag z
Montag erfolgen möchte. Durch die Wahl der genau«
Tage sind diese Wünsche erfüllt. Der 15. April und
16. September sind Sonntage . In den ersten Stunden
darauf folgenden Moniages , also am 16. April und
17. September , wird die Sommerzeit anheden und ! «urc
Winterzell wieder in ihre Rechte treten. ~ unbc

Der deutsche Landwirtschaftsrat hielt am So !on
abend voriger Woche in Gestalt einer Kriegssitzung se stell
45. Vollversammlung ab. Aus Wunsch des Präsidenten, Lchn
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Grafen Schiverin -Löwitz, waren die Verhandlungen n im h
öffentlich. Die amtliche Vertretung der deutschen Landan"
schüft, d. i. der Landwirtschaftsrat, beschäftigte sich eiul man!
mll der Aufstellung eines Kriegs -Wirtschaftsplanes für 1 on&(,
Erniejahr 1917-18, eine Tatsache, die jedenfalls unje , .
Feinden zeigest dürfte, daß wir auch wirtschaftlich durch
noch, auf well hinauszurüsten und zu rechnen imstande s
Dass hier ein wohldurchdachter und den nach Landscha mach
oft so verschiedenartigen landwirtschaftlichen Verhält«! im c
angepaßter Wirtschaftsplan geschaffen werden wird, ist sei . '
verständlich. Zum andern galt die Beratung der Fr>.
weiche Maßregeln für die Landwirtschaft in der Überga»
Wirtschaft nach dem Kriege zu empfehlen sind. Mgke

bcfai

Die Unruhe » in Mexiko und in Kuba beunruhu ^a9<
die Regierung in Washington . Nach einer Kabelmelvq ®>c

wunderer , war ganz untröstlich, daß ihm auf solche Art
das Glück Ihrer Gesellschaft schon wieder entzogen wurde,
nachdem er sich kaum von der Besorgnis erholt hatte , daß
Sie von Ihrer Reise überhaupt nicht zurückkehren würden ."

„Ich brauche die Untröstlichkeit des Herrn de Raucourt
doch wohl nicht allzu ernsthaft zu nehmen . Denn er wird
sich früher oder später ja doch daran gewöhnen müssen,
auf dies vermeintliche Glück meiner Gesellschaft zu ver¬
zichten."

„O, .Sie sollten nicht mit so viel Gleichgültigkeit .von
dem charmanten jungen Manne sprechen, Fräulein Herta!
— Daß er außerhalb der Grenzen Ihres Vaterlandes ge-
baren ist, wird ihm in IhrenAugen ja hoffentlich nicht zum
Nachteil gereichen. Er hat eine Menge liebenswürdiger
Eigenschaften , und ich glaube , er müßte einen ganz vor-
trefflichen Ehemann abgeben ."

„Ich zweifle nicht daran, " sagte Herta, die ihr Herz
von einer neuen , schrecklichen Ahnung durchzittert fühlte,
„vorausgesetzt , daß er eine Frau mit einer seiner gesell-
schaftlichen Stellung entsprechenden Mitgift findet."

„Sie scheinen ihn da in einer gewissen Hinsicht ganz
richtig zu beurteilen, " lächelte der Freiherr . „Diese Herren
Franzosen haben in der Tat nicht die Gewohnheit , arme
Mädchen zu heiraten . Und ich vermute , Herr de Rau-
court würde keine Ausnahme gemacht haben. Aber was
würden Sie sagen , wenn ich Ihnen mitteile , daß diese
Klippe bereits glücklich umschifft worden ist, und daß Herr
de Raucourt mir seinen Entschluß kundgegeben hat, nach
erlangter Einwilligung seiner Familie in aller Form um
Ihre Hand anzuhalten , nachdem — nun , nachdem er von
mir gehört hat, daß Sie ihm eine Mitgift von hundert¬
tausend Mark zubringen werden ?"'

Das also war der Weg , den Mabel gefunden hatte,
um sich ihrer zu entledigen und jeder Gefahr hinsichtlich
einer etwaigen „Verirrung " ihres Stiefbruders oorzu-
beugen ! Es konnte dazu in der Tat kaum ein sichereres
Mittel geben , als ihre baldige Verheiratung mit irgend-

des Petit Parisien sind amerikanischeBürger von mexrkl lenoi
scheu Banden ermordet worden . Nach einer Meldung muß
Petit Journal wird Tampinco von englischen Matrosen t Pake
teidigt . Der Führer der Revolution in Kuba, der früh «■«.

Mna
8!aneinem anderen Manne . Und doch vermochte Herta

Schlüssel zu dem Verständnis für die Handlungsw>
der klugen, intriganten Frau nicht zufinden . Wußte
doch, daß das letzte Ziel all ihres Strebens die sehr t
stimmte Absicht war , ihre Stiefgeschwister zugunsten *
«: amm  iv: l. s am a . • Sa », o »aUa : i. ma„ u ) «. . »eigenen Kinder aus der Liebe ihres Vaters zu v̂erdräN!
und sie um einen möglichst erheblichen Teil der zu B e- - - - —iuuivii  itn uei ig.
wartenden Erbschaft zu bringen . Hätte sie es aber m |jng
solchen Umständen nicht mit Freuden begrüßen mA
wenn Eberhard durch eine törichte, den Wünschen sei jL
Baters höchlich zuwiderlaufende Heirat ihre Pläne utU* (
stützte? jjjjul

Das war eine Erwägung , die sich Herta in dies 0fl “
Augenblick notwendig aufdrängen mußte . Aber ihre
danken verweilten nicht lange bei dieser Frage , de Un»
stärker als jede andere Regung war der Druck des Bew>
icins , wie maßlos undankbar sie jetzt einem Manne

heinen mußte , der bereit war , ihr den Beweis einer ^ .
rabezu fürstlich verschwenderischen Großmut zu liefern.'

Inhnrmpc; R̂nmirmer hatte für ihr ^ rhmpinen nffßlttJohannes Rominger hatte für ihr Schweigen offen
keine andere Erklärung als die allerdings sehr naheliegel «j»
daß Ueberraschung und mädchenhafte Scham ihr für j
Moment die Lippen verschlössen. Und er zögerte n> ^
ihrer vermeinten Verwirrung in seiner jovialen Weift ^
Hilfe zu kommen

„Nun , wie denken Sie darüber, liebes Fräulei >>
fragte er. „Würden Sie unter solchen Umständen win 3
noch ein Bedenken dagegen haben , Herrn de Raucoukt ~
heiraten ?" »

„Es betrübt mich, aussprechen zu müssen. Herr ' I
Rominger , daß ich in der Tat solche Bedenken — und 3*
ganz unüberwindliche — habe. — Aber" — fügte sie
fast versagender Stimme hinzu — „ich bin Ihnen
bar — o, so unendlich dankbar —" ,X ;if

Doch es hatte ganz den Anschein, als ob der Fre>H K--
diesen letzten Zusatz gar nicht mehr gehört hätte. Sein eU^ r,.

heller lüchelpdes Slntlitz hatte sich plötzlich beleb'
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Präsident Gomez, wolle die Wahl beS Tonser
Präsidentschaftskandidaten ZayS mit Waffengewalt

.gji  Der liberale Kandidat Menocal genieße die
E ^ithie Amerikas. Die Washingtoner Regierung richtete
’hie Behörden von Kuba eine dringende Warnung . Die
ia^gn  in Kuba drohen die Vereinigten Staaten zu ener-

Maßnahmen zu zwingen.

Zaŝpreuß.Abgeordnetenhaus
vorher den Etat des Ministeriums des Innern erledigt

Prk dabei die Fragen der politischen Neuorientierung.
Sonderheit die der künftigen Wahlreform eingehend

* tariert hatte, beriet am Sonnabend den Etat des Medi-
laiwesens. Verbunden wurden damit zwei Anträge der
tickr Volksp. wegen Wochenbeihilfeund Säuglingsschuh,
,ie ein Bericht über die neue Gebührenordnung für
sZrztc
Aba v. Ketzel (konf.) betonte, infolge des Krieges

ien die Gefahren einer Verminderung der Bevölkerung
,nd des Geburtenrückgangs gewachsen. Wir müßten daher

erster Linie die Geschlechtskrankheiten niederdämmen, wie
General v. Bißing in Belgien mit gutem Erfolg versucht

Die Sterblichkeit unter den unehelichen Kindern sei
dreckend groß, eine Holge mangelnder Fürsorge.

« Abg. Kaufmann (Ztr.) dankte für die großen Leistungen
«.lerer Ärzte in diesem Kriege und namentlich für die Fur-
it'ae für die Verkrüppelten. Abg. Rosenow (Vp.) fordert
emäß dem Anträge seiner Partei schon jetzt Einstellung von
Kitteln für die Säuglingsfürsorge und den Mutterschutz,
tat Kleinwohnungswesen müßte die größte Sorgfalt zuge¬
iendet werden. Mit der gesamten Reform sollte man nicht
l nach dem Kriege warten, sondern sogleich anfangen.

Minister v. Loebell erklärte, daß der Finanzmimster
Mittel zur Durchführung der ergangenen Anregungen
itstellen würde, soweit es die KriegSerforderniffe ge-
eten Ob die Reichs-Wochenhilfe auch später aufrecht
ulten werden könne, ließe sich noch nicht übersehen,

ite Säuglingsfürsorge würde schon jetzt sehr gefördert,
lie Beoölkerungspolitik habe nicht nur einen medizinischen,
ndern auch einen moralischen Charakter, dem drohenden
«burtenrückgange müßte gesteuert werden. Mit der Sorge
!das uneheliche Kind und - essen Mutter sei er einverstanden.

Ministerialdirektor Kirchner erklärte, der Gesundheits-
id der Kinder fei keineswegs schlechter geworden. Nach
tgung dieses Etats vertagte sich daS Haus auf Montag.

1903
der Leg

:Präsides

ommerze
ite aus Ri
oerwaltun i . . Schweigen .ist Bürgerpsttcht. Die strenge Geheim-

der Beg ihaltung aller Vorkehrungen, die die Heeresleitung zum
asttreten 1 Schutze des Vaterlandes trifft, ist von größter Bedeutung
allen möi lifo den Erfolg . Jeder einzelne hat daher die Pflicht, über
nd weitel Militärische Vorgänge jeder Art , die er wahrgenommen
lterzeit, , fcer ^ sonst zu seiner Kenntnis gelangt sind, streng¬
ronntag j Stillschweigen zu beobachten. Leider wird die so
mil̂ und Zurückhaltung dann nicht beobachte!, wenn man

Lokal-Wachrichten.
Weil bürg,  den 20. Februar 1817.

er genam r
Itft WTth _
Stunden ĝ ubt. es handle sich um eine unwichtige Angelegenheit

pril und «der man befinde sich in einem Kreise durchaus vertrauens-
ben und GDürdiger Personen. Auch die Weitergabe einer scheinbar

unbedeutenden Nachricht^an eine vertrauenswürdige Per-
tü  am Seit !°n -kann unheilvolle Folgen zeitigen. Die militärischen
lssttzung se Stellen haben sich daher veranlaßt gesehen, auf diese
ästdenten, Schweigepflicht erneut nachdrücklichsthinzuweisen. Auch
ilungen n im hiesigen Korpsbezirk ist durch eine in den Amtsblättern
)en Land« >bekanntgegebene Verordnung des . Stellvertretenden Körn¬
te sich eiw niandierenden Generals ausdrücklich verboten worden, einem
. "E anderen Mitteilungen zu machen, aus denen auf militä-
-Nch bmch«PM>* Maßnahmen Schlüsse gezogen werden können.
imstande s k -j- Von amtlicher Seite wird darauf aufmerksam ge-
i Landscha macht, daß aus dem Ausland eingeführte Seife genau so wie
Verhältni ^ ^ „ land hergestellte im Handel nur auf Seifenkarten ab-

g der Fr! skgeden werden darf.
er Überga« ! — Postalisches. Die außergewöhnlich großen Schwie¬

rigkeiten im BesörderungSdienkt machen es, wie in den
i beunruhig Tagen vor Weihnachten, Ostern und Pfingsten, notwendig,
^abelmelvi dir Befugnis , inehrere Pakete auf einer Paketkarte zu ver-
von mexib finden, vorübergehend aufzuheben. Vom 19. Februar ab
Meldung muß daher jedes gewöhnliche Paket von einer besonderen
Matrosen » Paketkarte' begleitet lein.
, der frül .— _...... . ——

tc_r )erta”" scrnc Stimme hatte einen völlig veränderten kühlen
mdlungswl
. Wußte
die sehr

ugunstsn

als er erwiderte:
Ich hoffe, daß Sie in bezug auf die Unüberwindlich-

fiitIhrer Bedenken anderenSinnes geworden fein werden,
Denn der Augenblick der.  endgültigen Entscheidung ge¬

lt"verdrän^ ""^ " ist- Es ist mir immer ein besonderes Vergnügen
der ru P®cfen, für diejenigen Mitglieder meines Haushalts zu

^ < sorgen, die j sich im Verlaus ihrer Dienstzeit verheiraten,
müi ich würde es aufrichtig bedauern , wenn durch einen

iJ ^ wissen unbegreiflichen Eigensinn meine guten Absichten
»um ersten Mal durchkreuzt würden ."

+ 1 j Gewiß waren diese Worte nicht besonders taktvoll ge¬
rn in die aber er schien allerdings nicht zu ahnen , wie furcht»
»f ihre ,?r w Herta damit traf , daß er sie in echter Empor-
~ • j|( Evmmlingsart auf dieselbe Stufe stellte mit den Köchinnen
M ^ . Ulth hitt or Mäher  in nertorhierp' ho« Zimmermädchen, die er bisher in generöser Weise
„ an nn£ °«i ihrer Verheiratung ausgestattet hatte,
oeis einer Er hatte sich erhoben, und Herta war seinem Vei-

Wel gefolgt. Es wurde ihr schwer, ihre Tränen zurückzu-
in-n nffev ^ ^en, und mit zitternder Stimme sagte sie:
nnbelieai» »Gute Nacht, Herr von Romingerl — Und ich danke
i ibr für i nach einmal von Herzen für — für - "
zögerte n>| einer unwilligen Gebärde wandte der Freiherr

" L „Bitte l — Ich liebe es nicht, daß man sich bei mir für
. qfj-QuieU Geschenk bedankt, bevor mau es angenommen hat ."
inden w>r< »̂ mit schritt er hinaus , und Herta stieg langsam
' Raucourt kreppe empor, die zu Magdalenens Zimmern führte, un¬

glücklicher , gebrochener und ratloser denn je zuvor^
rn, I 14. Kapitel.
^füötê ftt* 1 !, her langen Abwesenheit ihrer Gesellschafterin

Ihnen d« Magdalene mit wachsender Unruhe geschlossen, daß
Sil? ;r Sfnh etwas Besonderes ereignet haben müsse, und

der Fre>U d» bestürmte die Eintretende sogleich mit Fragen nach
u> Sein «f Ursache ihres langen Fernseins . Da sich auch die un-
lich bes«b«̂ ^ ridliche Lridget im Zimmer befand, konnte die Gefragte

Fastnacht. Jetzt sind es drei Jahre , daß Prinz
Karneval aus diesem Erdenleben verschwand, in dem es
außer seiner eigentlichen Regierungszeit noch oft genug
närrisch zugeht. Man wird sagen, er wird jetzt nicht mehr
wiederkommen, die Leute sind nicht mehr daran gewöhnt.
Nur Geduld ! Wenn der goldsne Friede wiederkommt,
ist auch das goldene Lachen wieder da, und ganz ver¬
schwunden war der Humor ja sowieso nicht. So manche
Veranstaltung hat für gute Zwecke stattgefunden, in der
auch das Lachen sein Recht hatte, und den zuschauenden
Feldgrauen ist das Herz dabei warm geworden. Wenn
auch heute keine Fastnachtsfeier stattfinden kann, so wird
sich doch wohl hier und da eine Erinnerung an früher im
Familienkreise wecken lassen. Ein Glas Punsch wird sich
wohl noch ausbrrngen lassen und die Krapfen oder Pfann¬
kuchen dazu verzehrt man in Gedanken. Es geht auch so.

*. Einschränkung der Zug- Beheizung. Die Eisenbahn¬
direktion Frankfurt teilt mit : Bei der zurzeit bestehenden
großen Knappheit an Gummihcizschläuchen ist es nicht
immer möglich, alle Personenzüge — selbst Fernschnell-
züge — ordnungsmäßig Heizen zu können. In erster Linie
müssen aber die Fernzüge ordnungsmäßig geheizt werden.
Die Eisenbahndirektion ist deshalb notgedrungen zu der
Maßnahme veranlaßt , die Heizung der Personenzüge im
Nahverkehr wie auch die eines großes Teils der auf den
Nebenbahnstrecken des Direktionsdezirks Frankfurt (Main)
verkehrenden Personenzüge gänzlich einzustellen. Den Rei¬
senden wird deshalb empfohlen, sich 'durch Mitnahme mit
Winterschutzkieidern, Decken oder dergleichen vor Kälte zu
schützen. Es darf angenommen werden, daß die Fahrgäste
den obwaltenden Umständen volles Verständnis entgegen-

°bringen . Beschwerden über mangelhaftes Heizen der Züge
werden im allgemeinen keine Berücksichtigung finden können.

Wermischte Wachrichten.
Marburg, 17. Febr . Drei Studierende , die unter Ver¬

giftungserscheinungen erkrankt waren, wurden gemeinsam
in die Klinik gebracht. Rach den bisherigen Ermittelungen
liegt Gasvergiftung vor, die auf Unoorficfitigkeitzurückzu¬
führen ist. Einer der Studenten ist gestorben.

Bleidenstadt, 18. Febr. Freitag morgen warf sich der
60 Jahre alte Weißbinder Gottlieb von hier unbemerkt
vor den Frühzug der Schwalbacher Bahn und ließ sich
überfahren . Der Körper des Lebensmüden wurde in zwei
Teile geschnitten, sodaß der Tod auf der Stelle eintrat.

Oberursel, 18. Febr. Ejn reckst' teueres Angebot macht
die Stadt den Bewohnern, mdem sie halbe Schweine ohne
Kopf und Beine empfiehlt und für das Pfund 6;50—6,80
Mark fordert . Da würde so ein halbes Schweinchen von
100 Pfund etwa 650 Mark kosten.

Montabaur, 17. Febr. Aus bis jetzt noch unausge-
ktärte Weise entstand am Freitag nachmittag in den Oeko-
nomiegebäuden der barmherzigen Brüder in Montabaur
ein Großfeuer, dem die Oekonomicgebäudeund sämtlicher
Vorrat an Futtermittel , sowie Heu und Stroh zum Opfer
fielen. Der Schaden ist ziemlich hoch.

Mainz, 18. Febr. Rach kaum zweimonatlicher Tätig¬
keil als Präsident der Mainzer Eisenbahndirektion wird
Geheimrat Schaewen diesen Posten verlassen und das Prä¬
sidium des Eisenbahndircktionsbezirks Köln übernehmen.
Das Mainzer Präsidium übernimmt der Kölner Direktions¬
präsident Geh. Oberrcgierungsrat , Martini . Der Wechsel
vollzieht sich am 1. März,

Kaffel, 18. Febr . Der Kaiser hat die bisher im Schloß
Wilhelmshöhe aufbewahrte Kupferstichsammlung von mehr
als 9000 Blättern der Kasseler Gemäldegalerie geschenkt.
Die kostbare Sammlung enthält in erster Linie Arbeiten,
die dem 16. bis 18. Jahrhundert entstammen. Die Ge¬
mäldegalerie wird die kostbare Schenkung, sobald sie ge¬
sichtet ist, dem Publikum zugänglich machen. — Für den
Regierungsbezirk Kassel ordnete die Regierung an , daß
während des Winters 1917 zur Ersparnis an Heizung
und Beleuchtung der Unterricht in den Schulen erst mor¬
gens um 8 '/z Ühr zu beginnen hat und daß an den spä-
ten Nachmitiagsstunden der Unterricht ausfällt.

— Ein Wort für unsre Tage. „Deutschland ist die
Gesamtheit aller deutsch empfindenden, deutsch denkenden,
deutsch wollenden Deutschen: Jeder einzelne ein Landes-
verräter , wenn er nicht ib dieser Einsicht sich für die Existenz.

unmöglich anders als mit allerlei Ausflüchten antworten.
Magdalene aber , die sich durch ihre Austünfte sehr wenig
befricöigt und beruhigt fühlte, schickte, sobald sie den An¬
laß zu Hertas Zurückhaltung zu erraten glaubte , die
Kammerfrau hinaus , um gleich nach ihrem Fortgange
ungeduldig zu sagen:

„Nun — heraus mit der Sprache ! — Was hat sich zu¬
getragen ?" ^

„Ihr Vater wünscht mich mit Herrn de N̂aucourt
zu verheiraten, " erklärte Herta aufrichtig. Und Magda¬
lenens Antwort bewies, wie klar sie die Beweggründe
dieses Planes durchschaute.

„Ay, man wünscht damit einer verhängnisvollen
Uebereilung von seiten meines Bruders vorzudeugen !"
sagte sie, indem sie zugleich in unverkennbarer Spannung
in dem Gesicht ihrer jungen Gesellschafterin zu lesen
suchte.

Herta verstand die stumme Frage ihrer Augen und
beendete ihren Bericht.

„Herr von Rominger hat die großmütige Absicht, mich
mit einem geradezu fürstlichen Heiratsgute auszustatten.
Ich bin tief gerührt von einer Güte, die ich so wenig ver¬
dient habe. Aber eine Annahme des gutgemeinten Vor¬
schlages kann für mich leider nicht einen Augenblick in
Frage kommen."

Magdalene war ersichtlich auf das Peinlichste ent¬
täuscht.

„Aber, mein Gott , was soll denn nun geschehen? —
Eberhard ist allem Anschein nach auf dem besten Wege,
sich in Sie zu verlieben. Mein Vater aber wünscht ihn mit
einer jungen Dame aus vornehmem Haufe zu verheiraten.
Und meine Stieffchwester wünscht e» vielleicht noch leb¬
hafter als er."

(Fortsetzung folgt.)

das Glück, die Zukunft des Vaterlandes in jedem Augen¬
blick seines Lebens persönlich verantwortlich erachtet; jeder
einzelne ein Held und Befreier, wenn er es tut .'

— 30 Personen durch Kohlengas vergiftet. In Kempte«
im Allgäu sind einem Privat -Telegramm zusplge in einem
größeren Unterkunftsraum , in dem sich ein schlecht venti-
tierter Ofen befand, dreißig Männer an Kohlengasvergiftung
schwer erkrankt. Der Zustand mehrerer ist lebensgefährlich.

— Unerwartete Wirkung des Bezugsscheins aus die Volks¬
trachten. Wie aus Minden in Westfalen gemeldet wird,
hat die Einführung des Bezugsscheines für Kleidung, eine
Wiederbelebung ländlicher Bolkstrachten bewirkt. In den
Gemeinden, namentlich rechts der Weser, taucht der far¬
benprächtige Rock, der schon manches Jahr in der Truhe
gelegen oder im Schranke gehangen, jetzt wieder häufig auf.

— Den in Bergen liegenden zahlreichen norwegischen
Fischdampfern kann wegen Kohlenmangels keine Kohle
geliefert werden, wodurch die beginnende Fischfaisou sehr
gefährdet ist.

Haag, 18. Febr . In der Zweiten holländischen Kam¬
mer hat der Minister für Wasserbau. Dr . Lely, mitgeteilt,
daß die Eisenbahngesellschaften 3000 Waggons zusammen¬
gebracht haben, welche dazu bestimmt sind, in Deutschland
Kohlen abzuholen. Auf diese Weise sollen täglich 6000
Tonnen Kohlen abgeholt werden. Die Regierung spricht
die Hoffnung aus , die Kohlennot bald zu beseitigen.

Letzte Wachrichten.
Berlin , 20. Febr . Die letzte Phase des Krieges. Die

„Münchener Neuesten Nachrichten' veröffentlichen in ihrer
Montagsnummer eine Unterredung mit dem bayerischen
Ministerpräsidenten . Danach hat Graf Hertling dargelegt,
daß der Krieg jetzt unter allen Umständen und mit allen
Mitteln zum Abschluß gebracht werden müsse. Theoretisch
könne der Krieg zwar, wie Hindenburg kürzlich erklärt
habe, auf unbegrenzte Dauer fortgesetzt werden, aber auch
unsere Gegner könnten es, vorausgesetzt, daß sie die Zu¬
fuhr  von Kriegsmaterial über See aufrecht erhalten kön¬
nen. Wenn wir also den Krieg jetzt endlich zum Abschluß
bringen wollen, müßten wir diese Zufuhren abschneiden.
Das Mittel hierzu gebe uns unsere U-Bootflotte. Wir
wünschen das Ende des Krieges aus Schmerz über die
Schrecken des Krieges. Unsere Gegner wünschen seine Fort¬
dauer aus Furcht vor den Schrecken des Friedens . Der
Krieg gehe seinem Abschluß zu. Der Endkampf werde von
unerhörter Furchtbarkeit sein, aber er müsse ausgekämpft
werden. Unsere Feinde wollen es so, nicht wir. Wir könn¬
ten auf unsere Kraft vertrauen , und wir werden die letzte
Phase des Krieges durchkämpfen bis zum Ende und Sieg.

— Eine Stiftung für das schlesische Landwehrkorps. Ge-
neralobest v. Woyrsch hat, um seiner Dankbarkeit für die
Ehrungen zu seinem Militärjubitäum Ausdruck zu geben,
in Erinnerung an die Schlacht bei Tarnawka am 6., 7.
und 8. September 1914, in der er zum erstenmal sein
Landwehrkorps zum Siege in diesem Weltkrieg führte, eine
Stiftung mit einem Kapital von 25 000 Mark Nennwert
deutsche üproz. Kriegsanleihe erriwtet. Die Stiftung soll
den Namen „Landwehrkorps Woyrsch(Tarnawka -Stiftung )'
führen . Bon den Zinsen des Kapitals sollen Unteroffiziere
und Mannschaften, die in der Schlacht bei Tarnawka als
Zugehörige des Landwehrkorps mitgemacht haben, Unter¬
stützungen bis zu 150 Mark erhalten. Die Verteilung soll
stets am 5. April , dem Tage seines Mititärdienstjubiläums»
stattsinden, zum erstenmal am 5. April 1917. Vorstand
der Stiftung soll der jeweilige Oberpräsident der Provinz
Schlesien sein.

Der neue Flottenkommandant.
Wie aus Wien verlautet, soll der bisherige Stellver¬

treter des Chefs der Marinesektion, Vizeadmiral Karl
Kailer von Kallenfels zum Chef der Marinesektion ernannt
werden. Vizeadmiral Maximilian Njegovan soll zum
Flottenkommandanten ausersehen sein. Niegooan ist seit
Beginn des Krieges Kommandant des ersten Geschwaders.

Protopopow und Stümer beim Zaren.
Zar Nikolaus hat Protopopow und Stürmer in ge¬

meinsamer Audienz empfangen, was umsomehr Aufsehen
erregt , weil der Zar einen Tag vorher Trepow empfing.
Der Zar soll Stürmer und Protopopow eine beide Männer
auszeichnende Haltung eingenommen haben.

Aus alter Welt.
Schweres Eisenbahnunglück . Nach Pariser Meldun¬

gen ereignete sich bei Serqueux auf der Linie der Nordbahn
ein furchtbares Eisenbahnunglück; bis jetzt ist nur bekannt,
daß die Zahl der Taten 23 betrügt. _

Selbstmord eines Dreizehnjährigen wird aus Neu¬
kölln bei Berlin gemeldet. Der Schüler 'S . aus der Wich-
mannstraße hatte in Abwesenheit der Ellern deren und seiner
Geschwister Brot aufgegeffen. Aus Furcht, dafür gezüchtigt^
zu werden, erhängte er sich in der Küche. Als die Ellern
M auffanden, war er schon tot. Jl „yi, ^

Die Riesenexplosion in der sranzösifchen ^ urver-
fabrik von Neuville läßt sich selbst nach Pariser Meldungen
nur mit den größten Munitionsexplosionen in London ver¬
gleichen. Die Zahl der Opfer gestattet die Zensur nicht zu
nennen, man weiß jedoch, daß im Augenblick der Katastrophe
mindestens 360 Arbeiter, darunter Chinesen, Anamiten und
Griechen in der Fabrik waren. Die Explosion war so furcht¬
bar , daß sie 27 Kilometer weit gehört wurde. Die Fenster¬
scheiben in den Ortschaften auf dem anderen Saoneufer zer¬
sprangen, und die Häuser, die um die Fabrik herumlagen,
zerbarsten. — Auch die Gasfabrik von Neuville flog in die
!Lust und begrub alle Angestellten unter den Trümmern. Es
find also zwei Explosionen zu unterscheiden: die erste in den
Werken zur Herstellung von Chedit, die zweite, bedeutend
heftigere, bei der der Gas- und dir PuiverbchäUer explo¬
dierten. - Die Feuerwehren von Neuville und Lyon rückten
sofort an. Ernsthafte Hilfe war jedoch unmöglich. Viele
Feuerwehrleute fanden den Tod. Die Einwohner von Neu¬
ville wurden von Schrecken ergriffen. Die Frauen flohen
mit den Kindern auf dem Arm. Alle Häuser im Umkreise
von mehreren Kilometern mußten sofort geräumt werden.^
Die Zahl der Verwundeten, die in dem Spttal von Reuvillej
verbunden wurden, ist sehr groß. ...... - i
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Vaterländischer Zrauen - Verein.

„Das Vaterland ruft !"
Weilburg , im Januar 1917.

•ft das Wort , das heute an alle , die in der Heimat geblieben sind , mit lautem Klang ertönt.
„Das Vaterland ruft !" Für niemand in der Heimat hat dieses Wort größere Bedeutung als für den Vater

ländischen Frauen -Verein , und so heißt es jetzt für uns alle , die wir zur Armee der Kaiserin gehören , mit unserer
ganzen Kraft, mit unserem ganzen Wissen, mit unserem ganzen Können uns in den Dienst unseres Vereins und, wo
es nötig ist, noch über den Dienst unseres Vereins hinaus in den allgemeinen Vaterlandsdienst zu stellen.

Um dies zu können , um alle Kräfte heranzuzrehen , um jeden nach seinen Fähigkeiten richtig zu verwenden , er-
suchen wir unsere Verbände und Vereine , bei ihren  Vereinsmitgliedern und bei den Frauen und jungen Mäh
welche den Vaterländischen Frauen -Verein , unterstützen wollen , ffestzustellen:

für welche Betätigung im Dienste des eigenen  Zweigvereins sie sich persönlich zur Verfügung stellen
wollen und können,

ob sie in allgemeiner sozialer Fürsorge auch außerhalb des Vereins, ' insbesondere bei der Kindersürsorge
initwirken wollen,

ob siê über besondere Kenntnisse und Fähigkeiten auf hauswirtschaftlichem Gebiete verfügen , die sie in den
Stand setzen würden , in öffentlichen entsprechenden Einrichtungen (Volksküchen , Massenspeisungen u
dergl .) sich betätigen zu können.

Weiler bleibt festzustellen:
wer von den Vereinsinitgliedern für landwirtschaftliche Tätigkeit in Frage kommen ivürde,
wer über Kenntnisse (einschließlich, Schreibmaschine , Stenographie , Sprachen ) auf den verschiedenen Gebieten

des Handels und der Industrie verfügt , die in der einen oder der anderen Weise für das Vaterland
nutzbar gemacht werden können . ^

Diese Rundfrage bitten wir ungesäumt vorzunehmen unü dabei den Vereinsmitgliedern eindringlich ans Herz zu
legen, wie es unbedingt notwendig ist, daß niemand mehr, den die häuslichen Pflichten nicht als unabkömmlich fest-
halten, sich heut dem Vaterlande nnt seiner Person nicht entziehen darf.

Wir empfehlen dringend , bei der Feststellung der Bereitwilligkeit zur Mitarbeit genau angeben zu lassen, ob die
Vereinsmitglicder im Dienst des Vereins sich betätigen oder ob sie im Bedarfsfälle im öffentlichen Dienst im weitesten
Dinne des Wortes tätig sein wollen und ob sie diese Tätigkeit unentgeltlich oder gegen Entgelt auszuüben beabsich¬
tigen. Dabei wird aber ausdrücklich darauf hiuzuweisen sein, datz eine Verwendung der angebotenen Kräfte voraussichtlich erst in
späterer Zeit und nur in dem Matze, wie sich Bedarf rinstellt, erfolgen wird.

, D-r Hauptvorstand:
Gräfin Wilhelm von der Groebe « . Dr . Conze

Indem wir vorstehenden Aufruf zur öffentlichen Kenntnis bringen , bitten wir um Anmeldungen zum Vaierlän-
drschen Hilfsdienst bei den Unterzeichneten Vorstandsdamen des hiesigen Vaterländischen Frauenvereins.

Der Vorstand.
Frau Grünschlag, Fräulein von Hobe, Frau Karthaus. Frau Krumhaar, Frau Lex, Frau von Marschall, Frau Walter.

Kaufe
Achtung!

Schtcrehtpferde

Verlustliste.
(Oberlahrr-Kreis).

Wilhelm Köhler . 7. 7. 88  Weilburg , bisher vermißt
gemeldet , gefallen 30 . 10 . 14.

Wilhelm Sorg , 8. 10. 96 Langenbach leicht verw.

zu den höchsten Preisen . Unfall - UNd Notschlach-
tungen werden zu jeder Zeit prompt ausgeführt.

Simon Ehlig,
Pferdemetzger , Limburg a . d . Lah « .

Plötz 23 . Telefon 237.

Die Menge der

amtlichkn Krikgs-Umrdllllugk«
Holzversteigerung.

Donnerstag , de« 22 Februar , nachmittags2
Uhr , kommt im Gemeindewald Distrikt 31 , 23 und 22
zur Versteigerung:

Eicheu: 28 Rm. Scheit u. Knüppelu. 340 Wellen.
Buchen: 207 „ „ „ „ „ 2900 „

A»d. Laubh.: 38 „ „ „ „ „ 1650
Nadelholz: 17 „ Knpl. u. 95 Stangen 4. u. 5. Kl.

Anfang in Distrikt 31 „Mehrheck " an der Frankfur¬
ter Straße.

Cubath , den 19. Februar 1917.
Der Bürgermeister.

macht es jedem Geschäftsmann , Geiverbe-
treibenden , Industriellen und Landwirr

zur Pflicht , das

Amtliche Kreisblatt regelmäßig
zu lesen.

Bes^ lungen für den Monat März wolle man sofort
aufgeben.

Holsvklkmf Oelsberg.

Amtl. Taschenfahrplan
eingetroffen.

(Februar .Ausgabe)
A . Cramer.

Samstag , den 24 . d Mts ., von mittags l '/*
Uhr ab , kommt aus dem Gemeindewald E d e l s b e r g im
Distrikt 8 b „Schmrdtskopf " nachstehendes Holz zum Ver¬
kauf :

Ter von Landwirten bestellte

Eicheu: 1 L -tamm (10/45) init 1,59 sm, 2 rm Knüppel. 1
Buchen: 283 rm Scheit, 53 rm Knüppel, 33,15 Hdrt. j

Wellen. . L
Edelsberg , den 19. Februar 1917.

Der Bürgermeister.

Holzverabsolgezettel
(Bei Abnahme von 5 Buch mit Nameneindruck)

vorrätig bei A. ssramer.

kann abgeholt werden.
Flaschen oder Kannen find mitzubriugeu.

Georg Hauch.

Haushaltungsbücher, Diarien, Notiz¬
bücher

empfiehlt A. ßramer.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem Hinscheiden meines gelieb¬
ten Mannes , unseres unvergesslichen Vaters,
Bruders ., und Onkels , des

Hist Msrtt Bausch
sagen wir allen , besonders Herrn Pfarrer
Hild  für die trostreichen Worte Um Grabe,
unseren innigen Dank.

Weinbach, den 19. Februar 1917.

Die trauernden Hinterbliebenen. [ fektwu
K,ü«

!. d . N . : Luise Bausch.
Itr* 44

Bekanntmachungen der Stadt
Wellburg.

Heute Dienstag , den 20 . d. Mts nachmittag
von 4—6 ’/2 Uhr geben wir im südlichen Rathaussaale

Speisefett
an hiesige Familien unter Vorlage der Fettkarten «s uni
zwar von ^ ,,

4— 5 Uhr Nummer 501 — 700,
5— 6 „ „ 701 — Schluß,
6— 6 V2 1—120.

Kleingeld und Einwickelpapier ist mitzubringen
Weilburg , den 20. Februar 1917.

Der Magistrat

Sie De

Fleischkarten Ausgabe

Aus !
rd Forst:

Don 1
hrn. Dal,
erden, di
aatgut. t
cht auSg,
ng zu v,
rage kom
an im Ql

Kupfe
r Ausscn

ich! in B
ittel solli

Morgen Mittwoch, nachmittag von 4—6 Uhr, sinder ur bald die
Rathaussaale der Umtausch der Fleischkarten statt . er von 5

Wir bemerken , daß der - Termin genau einzuhalte « Es ist
ist, da ein späterer Umtausch nicht stattfindet.

Weitburg , den 20  Februar 1917.
Der Magistrat.
FleischverteilungssteLe

hyd und
mde En!
ade für

Für s
ir dir
sttels so
äse Ein
chtelgebn

00«mg komr
Kohlen-Abgabe.

Morgen Mittwoch, den 21. Februar er., morgens
8 — 12 Uhr , geben wir am hiesigen Bahnhof an die hie- n I
sigen Kriegerfamilien , armen und minderbemittelten Fas ormalin,
Milieu Steinkohlen in kleinen Mengen von 1 2 Zent - tweder i
ner gegen sofortige Bezahlung von Mk. 1,80 pro Zentu «: item Um
ab . irchlässig

Es kommen besonders die Familien in Betracht , welchi ucht. Al
keine Kohlen mehr in B'esitz haben . Säcke find mitzu- r den E
bringen . »fer breii

Weilburg . den 20. Februar 1917. urmaldeh
.. . . . . l>Is benu

Der Magistrat. «fertig,
" tsüttert1

Für dKriegsdeschädigtkn-Morgr s Weizer
^ »r ist es

im Oberlahnkreis . ,, die be
Geschäftsstelle Bürgermeisteramt Weilburg, vormittags 10 -12  Uh: lipsenm

Die Herren Bürgermeister werden gebeten , die in ihr Hat n
Gemeinde zurückkehrenden Kriegsbeschädigten sofort zur genügt
Ausnahine zu senden . Militär - Paß und Rentxnbeschei' " soweit
nignng mii bringen . thält. de

- Will
Fruchtpreise . n festhal

Frankfurt,  19 . Februar 1917 . hneî nr
Weizen hiesiger 27 .00 — 00,00 Mk .. Roggen 23 .00 - tunden l

00 .00 Mk .. Gerste (Ried - und Pfälzer ) 25 .00 —00 .00 Mk., isbreitet
Gerste (Wetterauer ) 25.00 - 00.00 Mk., Hafer (hiesiger' fche§ Ab
27 .00 - 00 .00 Mk . * ' 2h ,nt

Zum 1. April suche ich CKk *Um  natbraves , tüchtiges

Mädchen.
Frau Proseffor Weis.

iFertigk Bettel^

Okikllnnm

teses Der
kutschen

in bester Ausführung stetsPr. 4g d
^vorrätig. Eigenes Fabrikat »ftenlcS

A. Thilo Nachf.

in verschiedenen Größen ein»
pfiehlt Eiseahaudluug Zilliken

Einige Zentner

Dickwurz
Wer Leinöl

roh, gekocht oder gebleicht,
Terpentinöl, Lacke,
Siccativ, Oelblei-

weiß, Tran
usiv. noch vorrätig hat , wende
sich in seinem eigenen Interesse
zwecks Verwertung an:

S . H. Sondhetm,
Farben - und Lackfabrikate,

Gietze«, Fernsprecher 2084.

zu verkaufen.
Lehrer Jäger, Drommershause

andwirlsl

458.

Gebranchlt fotki
'ttben er

lassen.
Nr. 1^

Arsnrt.
^usen. Li

mit
aller Art , Grammophouplattei
ganz und gebrochen , Zellulv
Kilo 5 Mark , gestrickte WolOest ^ ^
lumpen kauft rm

A. Riekmann, Wiesbadr«.
Blücherstraße 30.

Dolksbiblichk
wieder geöffnet.

'Neri.

^ !" Nr. F.
Dikjen

'°lche mi
3. £

biwtij
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